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5Kaj §al)eî: Sco Solftoi, ber irxenbe

Geo Solftoi, ber irrenbe (Sljrifï.
gum 100. ©eburigtag beg Sidjterg (am 9. September).

Sßon SCRaj Jpapef.

(Sin grower Sfünftler, ber größten
einer aller Qeiten, entfagt feiner ®unft,
berleugnet fein bidfterifdfeg ©enie,
läfft eg brad) liegen unb berfüutmern
— unb erhebt feine gelnaliige, meltmeit
gehörte Stimme, um fein 2Mf, um bie
SUenfc^îjeit gu Inarnen, anguflagen unb
born fixeren iBerberben gu retten. @r,
ber Dffigier, ber Sabotier bon einft,
ber alte Safter unb ©ünben beg 3BeIt=
lebeng fennengelernt I)at, er, ber t)od)=

geborene ©raf, trägt, alt gemorben,
ben Sfauernfittel, lebt mit beut Sanb=
bolf, lebt mie bag Sanbbolf, führt
ben fßflug, ifft ^afergrütge unb
mid fo jenen einfältigen, gottge=
fälligen ©eredjten bermirflichen, toie
er i|n in ben ©bangelien borgegeidutet
gu finben glaubt. Qa, er toitl ein ge=

tjorfamer jünger unb ein eifriger ®er=
îûnber ber 23otfd)aft toerben, ein gu=
ter ©tjrift, auf ben ©ott mit 9BoI)Ige=
fallen Bliebt. Sinn toill er fein unb
fdjlidjt, anff>rud)gIog, bemütig, bienft=
bereit, ot)ne Segier, otjne meltliche @£jre
unb SInfetjen. @r milt ernft machen
mit bent ©tjriftentum, er mill eg ton
ber Söurgel aitg leben, bon ber erften
Quelle ïjer. ©r mid fein ^irdjenchrift
fein, fein dJtenfd), ber bem „gurften
ber Söelt", ber fogenannten „Kultur",
bem „gortfehritt" bienftbar ift, er mill
llr=©hrift fein, Stgfet, eindhxfer in berSBüfte ber
©ntartung, ein nachgeborener fgofianneg. SIBer
eg gelingt ifjm nid)t. ©r mu| immer mieber
f^mergfiaft erfennen, baff bag Sfeifpiel ©hrifti
unerreichbar ift, baff er hinter ber bodenbeten
©rfdjeinung beg ÜDtenfdjenfoIjneg gurüdbleiben
muff in Irrtum unb fehlerboder lingulänglid)»
feit, im Sabprintl) eigenfücftiger 2ßünfd)e, in
erbärmlicher SKECgumenfdhlicïjïett unb ©elbftfudji.
„fgeh bin fein Heiliger unb Ijabe mich nie bafür
auggegeben: ich bin ein SJtenfdj, ber fid) fna=
reiben läfft unb gumeilen ober bielmefm immer
nidfi bag ipridjt, mag er benft unb füf)It, unb
gmar nid^t beglfalb, meil er eg nicht tun milt,
fonbern meil er eg nicht fann, meil ich f)äufig
übertreibe ober irre. SOüit meinem Sun ftefjt eg

£eo Sotftoi.

itod) übler, fjch bin ein burdjaug fchmadfer
dftenfd) mit lafterfiaften Slngemofmijeiten, ber
bern ©ott ber 2öaf)rf)eit bienen mid, ber aber
beftänbig ftrauchett. Hält man mich für einen
SÜtenfchen, ber nicht irren fann, fo erfcheint fe=

ber meiner Refiler mie eine Süge ober Heuchelei.
Hält man mich aber für einen fdjmadjen 93ïen=

fdjen, fo erfd)eint bie 9?ichiübereinftimmung
meiner SBorte unb Handlungen alg ein Qeidjen
ber ©chmäche, nicht aber ber: Süge unb Heudfe=
tei. Unb bann erfcheine id) tatfächlich alg ber,
ber ich toirflid) bin: alg ein erbärmlidjer aber

aufrichtiger SJtenfch, ber ftetg bon ganger «Seele

münfdjte unb münfdjt, ein burchaug guter
9Jtenfä), bag Ifeifft, ein guter Siener ©otteg gu
fein." ©o äußert er fidj über feinen perfönlidjen

Max Hayek: Leo Tolstoi, der irrende Christ.

Leo Tolstoi, der irrende Christ.
Zum 100. Geburtstag des Dichters (am 9. September).

Von Max Hayek.

Ein großer Künstler, der größten
einer aller Zeiten, entsagt seiner Kunst,
verleugnet sein dichterisches Genie,
läßt es brach liegen und verkümmern
— und erhebt seine gewaltige, weltweit
gehörte Stimme, um sein Volk, um die
Menschheit zu warnen, anzuklagen und
vom sicheren Verderben zu retten. Er,
der Offizier, der Kavalier von einst,
der alle Laster und Sünden des Welt-
lebens kennengelernt hat, er, der hoch-
geborene Graf, trägt, alt geworden,
den Bauernkittel, lebt mit dem Land-
Volk, lebt wie das Landvolk, führt
den Pflug, ißt Hafergrütze und
will so jenen einfältigen, gottge-
fälligen Gerechten verwirklichen, wie
er ihn in den Evangelien vorgezeichnet
zu finden glaubt. Ja, er will ein ge-
horsamer Jünger und ein eifriger Ver-
künder der Botschaft werden, ein gu-
ter Christ, auf den Gott mit Wohlge-
fallen blickt. Arm will er sein und
schlicht, anspruchslos, demütig, dienst-
bereit, ohne Begier, ohne weltliche Ehre
und Ansehen. Er will ernst machen
mit dem Christentum, er will es von
der Wurzel aus leben, von der ersten
Quelle her. Er will kein Kirchenchrist
sein, kein Mensch, der dem „Fürsten
der Welt", der sogenannten „Kultur",
dem „Fortschritt" dienstbar ist, er will
Ur-Christ sein, Asket, ein Rufer in der Wüste der
Entartung, ein nachgeborener Johannes. Aber
es gelingt ihm nicht. Er muß immer wieder
schmerzhaft erkennen, daß das Beispiel Christi
unerreichbar ist, daß er hinter der vollendeten
Erscheinung des Menschensohnes zurückbleiben
muß in Irrtum und fehlervoller Unzulänglich-
keit, im Labyrinth eigensüchtiger Wünsche, in
erbärmlicher Allzumenschlichkeit und Selbstsucht.
„Ich bin kein Heiliger und habe mich nie dafür
ausgegeben: ich bin ein Mensch, der sich hin-
reißen läßt und zuweilen oder vielmehr immer
nicht das spricht, was er denkt und fühlt, und
zwar nicht deshalb, weil er es nicht tun will,
sondern weil er es nicht kann, weil ich häufig
übertreibe oder irre. Mit meinem Tun steht es

Leo Tolstoi.

noch übler. Ich bin ein durchaus schwacher

Mensch mit lasterhaften Angewohnheiten, der
dem Gott der Wahrheit dienen will, der aber
beständig strauchelt. Hält man mich für einen
Menschen, der nicht irren kann, so erscheint je-
der meiner Fehler wie eine Lüge oder Heuchelei.
Hält man mich aber für einen schwachen Men-
scheu, so erscheint die Nichtübereinstimmung
meiner Worte und Handlungen als ein Zeichen
der Schwäche, nicht aber der Lüge und Heuche-
lei. Und dann erscheine ich tatsächlich als der,
der ich wirklich bin: als ein erbärmlicher aber

aufrichtiger Mensch, der stets von ganzer Seele
wünschte und wünscht, ein durchaus guter
Mensch, das heißt, ein guter Diener Gottes zu
sein." So äußert er sich über seinen persönlichen
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©harafter unb Sert, über fein Sititfdjen unb
Sotten, unb einem ©tubenten, ber itjat auffot=
beri, mit aller IpalBfjelt gu Breden, bem ©tafem
tiiel gu entfagen, feine tpabe unter bie Set=
toanbten unb Simien gu berteilen unb ohne ®o=

fiefe bon ©tabf gu ©tabt gît gieïièn, anttoortet er:

.^jctêiia ja jjMjana, 17. fÇcBrnar 1910.

,,3hto 23rief ï)at mid) tief Betoegt. ®aê, toaë
Sie mir raten, ift mein unaBânberlidjeê 3beal ;

aBer Bi§ jetgt ïonnte idj baê nidjt tun. ©afüt Be=

fielen biete ©rünbe, aBer Bei toeitem nidjt ber,
baff id) mid) felBft fronen tooEte. ©et lgauf)t=
gruitb liegt barin, baff man bag unter 'feinen

llmftänben in ber SlBfidjt tun barf, auf anbere

gu toitfen. ®aê liegt nid)t in unferer Scadjt
unb barf nidjt bie Sidjtfcfjnut unferer ©ätigfeit
fein, füian fann unb barf baê erft bann tun,
toemt eê nicht gitr Streichung phantaftifdjer auf»
fererQiele, fonbern gutSefriebigitng beê inneren
©eelenbtaitgeë unumgänglich notmenbig toirb,
toenn eê moralifd) fo unmöglich toirb, in ben

Biêlfer Beffel)enben Serljättitiffeit gu berBteiBen,
toie eê fil)t)fifd) unmöglich ift, ofjne Sltem gu fm=

ften. ©iefem ^uftanbe Bin id) nal)e unb 'tontine
ihm bon ©ag gu ©ag näher.

®aê, toogn.Sie mir raten — meiner gefe'E=

fd)aftlid)en Stellung gu entfagen, mein Setntö=

gen unter jene gu berteilen, bie nach meinem
©obe Sliiffirudj barartf gu haben glauben —
baê habe ich f^tou bor fünfunbgtoangig fahren
getan. SIBer baê eine, bafg ich mit meiner §a=
mitie, mit {Çrau unb ©odjter, in fdjimfiflidjem
Sujuê leBe, toä'htenb mich' bie Slrmut umgibt,
baê quält mid) unaufhörlich unb immer mel)r
unb mel)r. ©ê bergeljt fein ©ag, too icf) nicht
baran benfe, 3htoen Dtat gu erfüllen.

3d) banfe 3huen bielmalê für 3ttoen Stief.
Son meinem borliegenben Stief toerbe ich nur
einen eingigen 33teiifdjen in Kenntnis feigen.

©Benfe Bitte ich catch ®ce, i'hto niemanb gu gei=

gen. 3hto ®ie lieBenber Seo ©olftoi."

©t fonnte nicht anberê. deiner, ber ©hriftuê
nachahmen toi'E, fann anberê. ®enn ©Ijtiftuë
fann man nidjt n a ch a h m e n, ©hriftuê fann
man nur nachfolgen, ©iefer llnterfd)ieb,
ber llnterfdjieb gtoifchen 37 a dj a 1) ru it n g rtnb
37 a ch f o I g e, toar bem groffen ©idjter nicht
aufgegangen — unb barum BlieB er ai§ ©hrift
ein 3rrenber, ein guttoilliger ©Ijeotetifet, bem

bie SßtajnS immerfort toiberffnadj, barum BlieB

fein ©hriftentum — Bei aller ©rofgartigteit fei=

t, ber irrenbe CHjrift.

iter gefdjtiebeneit ®ofumente, in Saljtheit eine

tragifd)e gatee.
3ohanneê 337üEet, bent eê um bie 37 a dj

folge ©tjrifti geht, um fierfönlid)e Settoitï=
Iid)ttng be§ Seiffiielê burd) rütfhaltlofen ®ienft
am SeBeit, 3ohcutneê 337iiEer nannte ©olftoi
eine altteftamentarifd)e ©tfdjeinung, ber Bub=

bl)iftifd)e ©lemente eigentümlich toaren. ©aê
Sitte ©eftament ift baê Sttdj ber ©rfenntniê
unb ber eigentoiltigen ®raft, bie ©ott gtoingen

gu fönnen gtauBt. ®er Subbljiêinuê ift ber

anardjiftifdje Setfuclj, biefe Seit aufguIgeBen
unb baê 37idjtë herBeigufül)ren. ®aê 37eue ©e=

ftament aBer ift baê Sudj ber Siebe, baê Such
ber ©nabe, rtnb eê ftet)en bie Sorte in ihm:
„iEeiit 3S7eiifdj fann fid) ettoaê nehmen, eê toirb
il)m benn gegeben." @ê ift baê Such ber ©tge=

Bung beê ntenfdjlidjeit SiEenë in ben Sitten
©otteê, unb ein toafjret ©hrift fann barum nur
fein, toer bie 37acljfoIge ©hrifti OerteBenbigt atê

SoEgugëotgait jener göttlichen Seiëtjeit, bie be=

nen, bie £>h*en haben gu hören, fich beuttidf) ge=

nitg Oerfünbigt. 3J7an fann aber aud) nur ein

toaljter ©hrift fein au§ ©nabe unb niematë auë
ber ©etoalt beê ©igentoittenê. ®aê ©öttliclje
an ber ©rfcheinung ©hrifti ift ja gerabe bie

naibe Sicherheit, mit ber er baê SeBeit in feiner
©iefe erfennt unb attê feiner ©iefe lebt unb
beutet, in feiner SettooBenI)eit, in feinem ©inê=

fein mit bem „Sater im tpimmet". ®a ift nir=
geitbê ein Krampf, nirgenbë eine Unruhe, nir=
genbê ein SJtifgtrauen gegen fich felfift, nirgenbë
eine ©etbftanftage. Seit erhabener, toafjrhaft
göttlicher 37ulje toanbett ber 3J7enfdjeitfohn fei=

nen Seg, ber ein Seibenêtoeg toirb auê bem

©e'horfam gegen bie innere ©timme, gegen baê

innere Sidjt, gegen baê Saterlidjt, baê nicht bon

biefer Seit ift unb barum ftürfer ift atê biefe
Seit, ©ê ift baê offenbare ©eheiinniê ©hrifti,
in biefer Sett git leben unb fid) atê ©efanbten
einer anbereit Seit gu fühlen unb biefer anbeten
Seit hier bie ©reue gu halten Biê gum ®teugeë=
tob. Sir anbern, bie toit biefeê I)öd)fte Sei=

fhiel eineê SJfenfchen anftaunen unb ihn oB bie=

fer ©reue gum ©ottinenfdjeit erheben, toir
anbeten entbehren biefer Sicherheit. Sin unê hat
bie „Seit", b i e f e S e 11, gu biel Slnteil. @o

finb toir „feI)itfudjtêboIle ^ttngerleiber nach
bem llnerreid)Iichen", ©ünbige, ©trauchelnbe,
gehlenbe, 3ta*enbe —- toie ©olftoi eê toar, ber

ttnë ben toahren ©hriften Oorlebeit tootlte, ohne

il)it unê toal)tl)aft borlebeit gu fönnen.
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Charakter und Wert, über sein Wünschen und
Wollen, und einein Studenten, der ihn auffar-
dert, mit aller Halbheit zu brechen, dem Grafen-
titel zu entsagen, seine Habe unter die Ver-
wandten und Armen zu verteilen und ohne Ko-
Peke von Stadt zu Stadt zu ziehen, antwortet er:

Jasnaja Polsana, 17. Februar 1910.

„Ihr Brief hat mich tief bewegt. Das, was
Sie mir raten, ist mein unabänderliches Ideal;
aber bis jetzt konnte ich das nicht tun. Dafür be-

stehen viele Gründe, aber bei weitem nicht der,
daß ich mich selbst schonen wollte. Der Haupt-
gründ liegt darin, daß man das unter keinen

Umständen in der Absicht tun darf, auf andere

zu wirken. Das liegt nicht in unserer Macht
und darf nicht die Richtschnur unserer Tätigkeit
sein. Man kann und darf das erst dann tun,
wenn es nicht zur Erreichung phantastischer äus-
sererZiele, sondern zur Befriedigung des inneren
Seelendranges unumgänglich notwendig wird,
wenn es moralisch so unmöglich wird, in den

bisher bestehenden Verhältnissen zu verbleiben,
wie es Physisch unmöglich ist, ohne Atem zu hu-
sten. Diesem Zustande bin ich nahe und komme

ihm von Tag zu Tag näher.
Das, wozu. Sie mir raten — meiner gesell-

schaftlichen Stellung zu entsagen, mein Vermö-
gen unter jene zu verteilen, die nach meinem
Tode Anspruch daraus zu haben glauben —
das habe ich schon vor fünfundzwanzig Jahren
getan. Aber das eine, daß ich mit meiner Fa-
milie, mit Frau und Tochter, in schimpflichem
Luxus lebe, während mich die Armut umgibt,
das quält mich unaufhörlich und immer mehr
und mehr. Es vergeht kein Tag, wo ich nicht
daran denke, Ihren Rat zu erfüllen.

Ich danke Ihnen vielmals für Ihren Brief.
Von meinem vorliegenden Brief werde ich nur
einen einzigen Menschen in Kenntnis setzen.

Ebenso bitte ich auch Sie, ihn niemand zu zei-

gen. Ihr Sie liebender Leo Tolstoi."

Er konnte nicht anders. Keiner, der Christus
nachahmen will, kann anders. Denn Christus
kann man nicht nachahme n, Christus kann
man nur nachfolgen. Dieser Unterschied,
der Unterschied zwischen Nachahmung und

Nachfolge, war dem großen Dichter nicht
aufgegangen — und darum blieb er als Christ
ein Irrender, ein gutwilliger Theoretiker, dem

die Praxis immerfort widersprach, darum blieb

sein Christentum — bei aller Großartigkeit sei-

i, der irrende Christ.

ner geschriebenen Dokumente, in Wahrheit eine

tragische Farce.
Johannes Müller, dem es um die Nach-

folge Christi geht, um persönliche Verwirk-
lichung des Beispiels durch rückhaltlosen Dienst
am Lebein Johannes Müller nannte Tolstoi
eine alttestamentarische Erscheinung, der bud-
dhistische Elemente eigentümlich waren. Das
Alte Testament ist das Buch der Erkenntnis
und der eigenwilligen Kraft, die Gatt zwingen
zu können glaubt. Der Buddhismus ist der

anarchistische Versuch, diese Welt aufzuheben
und das Nichts herbeizuführen. Das Neue Te-
stament aber ist das Buch der Liebe, das Buch
der Gnade, und es stehen die Warte in ihm:
„Kein Mensch kann sich etwas nehmen, es wird
ihm denn gegeben." Es ist das Buch der Erge-
bung des menschlichen Willens in den Willen
Gottes, und ein wahrer Christ kann darum nur
sein, wer die Nachfolge Christi verlebendigt als
Vollzugsorgan jener göttlichen Weisheit, die de-

nen, die Ohren haben zu hören, sich deutlich ge-

nug verkündigt. Man kann aber auch nur ein

wahrer Christ fein aus Gnade und niemals aus
der Gewalt des Eigenwillens. Das Göttliche
an der Erscheinung Christi ist ja gerade die

naive Sicherheit, mit der er das Leben in seiner
Tiefe erkennt und aus seiner Tiefe lebt und
deutet, in feiner Verwobenheit, in seinem Eins-
sein mit dem „Vater im Himmel". Da ist nir-
gends ein Krampf, nirgends eine Unruhe, nir-
gends ein Mißtrauen gegen sich selbst, nirgends
eine Selbstanklage. Mit erhabener, wahrhaft
göttlicher Ruhe wandelt der Menschensohn sei-

nen Weg, der ein Leidensweg wird aus dem

Gehorsam gegen die innere Stimme, gegen das
innere Licht, gegen das Vaterlicht, das nicht von
dieser Welt ist und darum stärker ist als diese

Welt. Es ist das offenbare Geheimnis Christi,
in dieser Welt zu leben und sich als Gesandten
einer anderen Welt zu fühlen und dieser anderen
Welt hier die Treue zu halten bis zum Kreuzes-
tod. Wir andern, die wir dieses höchste Bei-
spiel eines Menschen anstaunen und ihn ob die-

ser Treue zum Gottmenscheu erheben, wir
anderen entbehren dieser Sicherheit. An uns hat
die „Welt", d ieseWelt, zu viel Anteil. So
sind wir „sehnsuchtsvolle Hungerleider nach
dem Unerreichlichen", Sündige, Strauchelnde,
Fehlende, Irrende —^ wie Tolstoi es war, der

uns den wahren Christen vorleben wollte, ohne

ihn uns wahrhaft vorleben zu können.
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Sluê feinen Scpiften gluat leuchtet oft in
murtbetbat etgteifenbet Spetrlicßfeit bet ©eift
beê Stetten ®eftamenteê. Stiemalê ift in ein=

farîjen „Stoßäergäßlungen" baê Sicßt bet ©bam
gelien tüßtenbet unb itbetrebertbet betïiinbigt
motbeit alê in ben SSoIfgetgäßlungen SBIftoi'ê.
£>iet fdjimmett baê ßicßt ber götilicßen Siebe

attê ben ©eftalten unb Säegebniffert mit friebe=

botter, allen (Streit unb SBaßn bet SStenfdjem

Btuft löfenbet Straft, mie baê ßeilige Sicßt bet
(Sonne bittet) farbige genfter flimmert. Ipiet
finb ®oïumente einet gottmeifen 3mômmigïeit

unb ®iefe ber ©rïenntniê gu finben, bie in ben

ßiteraturen alter ißölfet ûBjnegleic^en finb. fpiet
fd^enfte ber ßoeßbegnabete ®icßtet unb ,ftünft=
1er Stolftoi bet ÜDtenfcßßeit llrtbetgeßltcßeg.

Stmt, abgefdjieben in anbete Dieictje beê Seinê
unb bort bem einigen Sidjfe näßet, mag feine
ebte große Seele bie Sßaßrßeit feßauen, bon bet
fie ßiet Qeitgniê aBiegen inottte. ®et Stuf, ben

fie einft iiBet bie ©tbe flatten ließ, ift nießt bet=

ßaEt. ®er ©eift BtieB lebenbig, luenn aud) ber

ïiudjftabe fterBen mußte.

©oft fietft bic 2Gal)rf)eft, aber fagt fie nici)t fogleict).
58on 2eo

fgn bet Stabt SBIabimir lebte ein junget
Staufmanu Slîêjonom. ©r Befaß gluei $aitf=
tiibeu itnb ein .Spauê. ifïêjonom mat bon 5ßet=

fon Blonbtoctig, ßübfcß, ein luftiget Sturfcß unb
ein Siebetfäuget. 33on tiein auf fjatte SIïê=

jonoln biel gettunfen, unb menu et angettum
ten mat, fucijte er §änbel. Seitbem et aber bet=

ßeiratet mar, ßatte et baê ®tin'fen aufgegeben,
unb eê tant nut nodj feiten Bei ißm bot.

©ineê Sommetê moïïte Slîêjonom naeß Stifcß=

nij gut SJÎeffe. Sllê et fief) bon feinet gumilie
beraBfcfjiebete, fagte feine gtait gu ißrit:

Sinon ®mittijemitfdj, faßt ßeut nießt; icß

ßabe einen Bofen Staunt bon bit geßabt.
Slîêjonom larîjte unb meinte:
®u fiirdjteft moßl, idj tonnte auf bet SSteffe

gu trinten anfangen?
Sein SBeib antmortete:
3dj meiß felBft itidji, mag idj fünfte ; aber idj

ßabe fo Sdjlimmeê im Smaurn gefeßen — mie

bu aitê bet Stabt tomrnft unb bie SStüße ab=

nimmft, Blicfe icß ßin, ba ift bein Stoßf gang

gtait.
Slîêjonom lacßte.

Stun, baê Bebeutet ©eminn. ©ifi adjt —
menu icß gute ©efeßüfte rnadje, Bringe icß bit
fmidjtige ©efeßente mit. Xtnb et berabfeßiebete

fieß bon feinet ÇÇamilie itnb fußt fort.
Stuf ßalbem SBege traf et einen Bekannten

.Staufmann unb Blieb mit ißm gufammen über

9?aoßt. Sie tränten ißten ®ee gufammen unb

legten fieß in gmei Zimmern neBeneinanbet

fcßlafen. Slîêjonom feßlief nießt gern lange; et
madjte mitten in bet Stadjtauf, meefte, um in
bet tüßlen SStorgenluft gu faßten, ben $ußt=
mann unb ßieß ißn anfßannen. ®ann trat

Sniftoi.

et in bie StaueruftuBe, teeßnete mit bem SBitt
ab unb fußt Ineitet.

Stacßbem et biergig SBetft gefaßten mar, macß=
te er miebet Staft gum füttern, rußte im glut
bet Verberge auê, ging gum Sftittageffen bie

®teßße ßinauf unb ließ fieß. ben Samolnat
Bringen; bann ßolte et feine ©itatte ßetbor
unb begann gu fßielen. ißloßlicß toinmt ein

®teigefßann mit Snellen auf ben §of gefaßt

ten, auê bem SBagen fteigt ein beamtet mit
gloei Solbaten, tritt gu Slîêjonom unb fragt,
met et fei unb moßer et färne? Slîêjonom gibt
auf aïïeê Slntmort unb fragt: ob fie nießt mit
ißm ®ee trinfen motten? SIBer ber Seamte
bringt meiter mit fragen in ißn: too et bie

leiste Stacßt gugebradjt? ob allein, ober mit ei=

nern Kaufmann? ob et ben Kaufmann am
SOtotgen gefeßen ßabe? luaruni er ftiÏÏjmorgenê
boni ipofe meggefaßten fei? — Slîêjonom Imtm
bette fid), matum man ißn nad) atlebeiu fragte,
gab aber auf aïïeê genau Slntmort unb meinte:
SBaê fragt Sß^ ntid) fo auê? fgcß Bin fein
®ieb unb Stäubet, faßte in eigenen Slngetegem
ßeiten, ,SSßt ßaBt rnieß niditê gu fragen.

®a tief bet üöeamte bie Solbaten unb fagte:
fgd) bin bet ®teiêridjter unb frage bid) beê=

megen, Ine il bem Kaufmann, mit bem bu leßte
Stad)t gufammen gemefen, ber §alê abgefd)i:it=
ten ift. Qeig beine Sacßen, unb ißt butdßfitcßt
ißn.

SStan ging in'ê §auê, naßnt hoffet unb
Dteifefad unb Begann fie aufgufeßnüten unb gu

butdjfudjen. 5ßlößlid) gog bet Sïteiêtidjter auê
bem Sad ein SOteffer ßetbor unb tief:

SBeffen Keffer ift ba§?
Slîêjonom Bliebt ßin, fießt — mie man ein

Leo Tolstoi: Gott sieht die.Wahrheit, aber sagt sie nicht sogleich. 43

Aus seinen Schriften zwar leuchtet oft in
wunderbar ergreifender Herrlichkeit der Geist
des Neuen Testamentes. Niemals ist in ein-
fachen „Volkserzählungen" das Licht der Evan-
gelien rührender und überredender verkündigt
worden als in den Volkserzahlungen Tolstoi's.
Hier schimmert das Licht der göttlichen Liebe

aus den Gestalten und Begebnissen mit friede-
voller, allen Streit und Wahn der Menschen-

brüst lösender Kraft, wie das heilige Licht der
Sonne durch farbige Fenster schimmert. Hier
find Dokumente einer gottweisen Frömmigkeit

und Tiefe der Erkenntnis zu finden, die in den

Literaturen aller Völker ohnegleichen find. Hier
schenkte der hochbegnadete Dichter und Künft-
ler Tolstoi der Menschheit Unvergeßliches.

Nun, abgeschieden in andere Reiche des Seins
und dort dem ewigen Lichte näher, mag seine
edle große Seele die Wahrheit schauen, von der
sie hier Zeugnis ablegen wollte. Der Ruf, den

sie einst über die Erde schallen ließ, ist nicht ver-
hallt. Der Geist blieb lebendig, wenn auch der

Buchstabe sterben mußte.

Gott sieht die Wahrheit, aber sagt sie nicht sogleich.
Von Leo

In der Stadt Wladimir lebte ein junger
Kaufmann Aksjonow. Er besaß zwei Kauf-
lüden und ein Haus. Aksjonow war von Per-
son blondlockig, hübsch, ein lustiger Bursch und
ein Liedersänger. Von klein auf hatte Aks-
jonow viel getrunken, und wenn er angetrun-
ken war, suchte er Händel. Seitdem er aber ver-
heiratet war, hatte er das Trinken aufgegeben,
und es kam nur noch selten bei ihm vor.

Eines Sommers wollte Aksjonow nach Nisch-

nij zur Messe. Als er sich von seiner Familie
verabschiedete, sagte seine Frau zu ihm:

Iwan Dmitrijewitsch, fahr heut nicht; ich

habe einen bösen Traum von dir gehabt.
Aksjonow lachte und meinte:
Du fürchtest Wohl, ich könnte aus der Messe

zu trinken ansangen?
Sein Weib antwortete:
Ich weiß selbst nicht, was ich fürchte; aber ich

habe so Schlimmes im Traum gesehen — wie
du aus der Stadt kommst und die Mütze ab-

nimmst, blicke ich hin, da ist dein Kopf ganz
grau.

Aksjonow lachte.

Nun, das bedeutet Gewinn. Gib acht —
wenn ich gute Geschäfte mache, bringe ich dir
prächtige Geschenke mit. Und er verabschiedete

sich von seiner Familie und fuhr fort.
Auf halbem Wege traf er einen bekannten

Kaufmann und blieb mit ihm zusammen über

Nacht. Sie tranken ihren Tee zusammen und

legten sich in zwei Zimmern nebeneinander

schlafen. Aksjonow schlief nicht gern lange; er

wachte mitten in der Nacht auf, weckte, um in
der kühlen Morgenluft zu fahren, den Fuhr-
mann und hieß ihn anspannen. Dann trat

Tolstoi.

er in die Bauernstube, rechnete mit dem Wirt
ab und fuhr weiter.

Nachdem er vierzig Werst gefahren war, mach-
te er wieder Rast zum Füttern, ruhte im Flur
der Herberge aus, ging zum Mittagessen die

Treppe hinauf und ließ sich den Samowar
bringen; dann holte er seine Gitarre hervor
und begann zu spielen. Plötzlich kommt ein

Dreigespann mit Schellen auf den Hof gesah-

ren, aus dem Wagen steigt ein Beamter mit
zwei Soldaten, tritt zu Aksjonow und fragt,
wer er sei und woher er käme? Aksjonow gibt
auf alles Antwort und fragt: ob sie nicht mit
ihm Tee trinken wollen? Aber der Beamte
dringt weiter mit Fragen in ihn: wo er die

letzte Nacht zugebracht? ob allein, oder mit ei-

nem Kaufmann? ob er den Kaufmann am
Morgen gesehen habe? warum er frühmorgens
vom Hofe weggefahren sei? — Aksjonow wun-
derte sich, warum man ihn nach alledem fragte,
gab aber auf alles genau Antwort und meinte:
Was fragt Ihr mich so aus? Ich bin kein
Dieb und Räuber, fahre in eigenen Angelegen-
heiten, .Ihr habt mich nichts zu fragen.

Da rief der Beamte die Soldaten und sagte:
Ich bin der Kreisrichter und frage dich des-

wegen, weil dem Kaufmann, mit dem du letzte

Nacht zusammen gewesen, der Hals abgeschickt-
ten ist. Zeig deine Sachen, und ihr durchsucht

ihn.
Man ging in's Haus, nahm Koffer und

Reifesack und begann sie aufzuschnüren und zu
durchsuchen. Plötzlich zog der Kreisrichter aus
dem Sack ein Messer hervor und rief:

Wessen Messer ist das?
Aksjonow blickt hin, sieht — wie man ein
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